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Ileltiner 


Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
41. Sitzung vom 20. Januar. 
Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 ½¼ Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Kultusminiſter v. Putt⸗ 
kamer mit mehreren Kommiſſarien. 
Tagesordnung: 
J. Zweite Berathung des Entwurfs eines 
Geſetzes zur Abänderung und Ergänzung des Ge— 
ſetzes betreffend die Erweiterung, Umwandlung und 
| Neuerrichtung von Wittwen- und Waiſenkaſſen für 
Elementarlehrer vom 22. Dezember 1869. 

Die Kommiſſion hat in Uebereinſtimmung mit 
der königlichen Staatsregierung den Minimalſatz 
für die Penſionen der Hinterbliebenen der öffent- 
lichen Elementarlehrer vom 1. April 1881 von 
200 auf 250 Mark erhöht und dementſprechend 
den Wortlaut des Art. 1 modiſtzirt. 

Kultusminiſter v. Puttkamer legt zunächſt 
die Grundſätze dar, von welchen die Regierung 
bei Einbringung des vorliegenden Geſetzes geleitet 
worden. In der Kommiſſion ſei nur die allſeitige 
Meinung hervorgetreten, über das von der Regie- 
rung proponirte Minimum hinauszugehen, um den 
dringenden Bedürfniſſen auf dem Gebiete der Für- 
ſorge für die Hinterbliebenen der Elementarlehrer 
gerecht zu werden. Die Regierung habe ſich ein⸗ 
gehend beſchäftigt, ob fie es namentlich mit Rück- 
ſicht auf die ungünſtige Finanzlage des Staates 
verantworten könne, ſich dieſem Wunſche anzu— 
ſchließen. Trotz der nicht unerheblichen Bedenken 
habe er doch geglaubt, ſich den Vorſchlägen der 
Kommiſſion auf Erhöhung des Penſions-Minimums 
9 — anſchließen zu müſſen und fei er bereits in der er- 
— ftreulichen Lage geweſen, das Einverſtändniß der 
Neggerung mit dieſen Vorſchlägen in der Kommij- 
1 1 ſion zu erkennen zu geben. Das Opfer, welches 
| den Staats ſinanzen durch dieſe Aenderung aufer- 

=> legt worden, ſei Fein ganz unbeträchtliches, es werde 

dadurch die nicht unerhebliche Summe von 257,000 

Mark erforderlich. Deshalb wäre es der Regie— 

15 rung erwünſcht geweſen, wenn zwei in der Kom— 
1 miſſion gemachte Vorſchläge, nämlich die Vereini— 
gung der Kaſſen und die Erhöhung der Gemeinde— 
— beiträge auf 3 Mark angenommen worden wären. 
Der Miniſter hofft aber, daß die Lehrer in dleſer 
von der Volksvertretung und der Regierung gleich- 
mäßig bewieſenen Fürſorge für ihre Wittwen und 

Waiſen einen neuen Sporn erblicken, und der Er- 

ziehung der Jugend mit erhöhtem Eifer ſich wid. 

men werden. (Bravo rechts.) 

Artikel 1 wird hierauf angenommen. 

Den Artikel 2 hat die Kommiſſlon abgelehnt, 
dagegen beantragen die Abgg. Platen und 
Nidert den Artikel 2 in folgender Faſſung an- 
zunehmen: | 

„Die Borterhebung des im § 3 des Geſetzes 

vo 22. Dezember 1869 vorgeſehenen einmaligen 

Beitrages bei Gehalteverbeſſerungen der Kaſſenmit⸗ 

glieder fällt vom 1. April 1881 weg.“ 

Berichterſtatter Abg. Kropatſcheck em— 
pfiehlt Namens der Kommiſſlon Ablehnung des 
Platen'ſchen Antrages. 

a Regierungs Kommiſſar Geh. Rath v. Wuſ⸗ 
„ ſo we Die Regierung habe, indem fie der Erhö⸗ 
hung der Minimalpenſion bis auf 250 Mark zu- 
geftimmt, allen berechtigten Wünſchen Rechnung ge- 
tragen. Der Antrag Platen ändere ein beftehen- 
des Gefetz und ſchmälere die Staatseinnahmen. 
Der Beitrag für jede Stelle bei Gehaltsverbeſſe⸗ 
rungen betrage 4 Mark. Es würde dadurch im 
Ganzen ein Ausfall von 150,000 Mark herbeige⸗ 
führt werden. Die Megterung müſſe ſich daher 

ganz entſchieden gegen dieſen Antrag ausſprechen. 

g a Abg. Platen: Der Antrag ſolle den Leh- 
i rerſtand von einer drückenden Abgabe befreien. Daß 
| dieſe Beiträge wirklich drückend find, geht daraus 
hervor, daß ſie überall da abgeſchafft ſind, wo die 
Kuratoren etwas zu ſagen haben. Thatſächlich nütze 
dem Lehrer die Gehaltsverbeſſerung im erſten Jahre 
Aichte, weil er die Koſten des Umzuges, der neuen 


Bu 


x 


Wohnungseintichtung beftreiten muß. Der finm- 

nelle Erfolg für die Staatskaſſe ſei dagegen jehr 

gering. Wäre dieſe Einnahme aber wirklich erheb- 
\ Mb, dann müßte man die Belaſtung der Lehrer 
deine ganz exorbitante nennen. Die Erklärung der 
Reglerung ſcheine auf einer irrigen Berechnung der 

ki Gehaltsaufbeſſerung zu beruhen. Alſo fort mit 


— deeſer drückenden Abgabe, möge ſie in den Staats- 
baushaltsetat aufgenommen werden. 


Freitag, den 21. Januar 1881. 
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Inzwiſchen iſt ein Antrag Kalle Knörcke 
eingegangen, der dahin geht: 

„An Stelle des im § 3 des Geſetzes vom 
22. Dezember 1896 vorgeſehenen Gehaltsaufbeſſe— 


rungs Beitrages kann mit Zuſtimmung der Kaſſen⸗ 


kuratoren ein jährlicher Mehrbetrag von 1 bis 3 
Mark pro Stelle erhoben werden.“ 

Abg. Stroſſer erklärt ſich gegen den An— 
trag Platen. Alle Mitglieder dieſes Hauſes hät- 
ten ein warmes Herz für die Lehrer. Der Antrag 
ſei auch in der Kommiſſion mit allen gegen drei 
Stimmen abgelehnt worden, es wären alſo Mit- 
glieder aller Parteien dagegen geweſen. Der Bei- 
trag ſei nicht ſo dꝛückend, jedenfalls aber ſei er 
viel niedriger als derjenige, welchen andere Beam 
ten für die Verſorgung ihrer Wittwen und Waiſen 
zu zahlen hätten. 

Abg. Kalle: Es ſei anerkannt, daß der 
Beitrag von 25 Prozent ein ſehr drückender iſt. 
Dieſe Härte wolle ſein Antrag, der nur 1 bis 3 
Mark erhoben wiſſen will, beſeitigen. Er bitte um 
Annahme deſſelben. 

Abg. Röckerath erklärt ſich gegen den 
Autrag Platen. Man müſſe möglichſt dahin fire- 
ben, daß die Schul-Dotationen Sache der Kom- 
munal-Verbände und nicht Sache des Staates 
ſeien. Auch der Antrag Kalle ſei für ihn unan- 
nehmbar. 

Abg. Rickert erwidert dem Vorredner, daß 
derſelbe ein ganz neues Syſtem aufſtelle. Gegen 
die weitere Betheiligung der Gemeinden an den 
Schullaſten hätten ſich faſt alle Parteien erklärt. 
Er halte alle Gemeinden für zu ſchwach, um noch 
erhöhtere Beiträge zu leiſten. Herr Röckerath ſteht 
daher mit ſeiner Anſicht wohl ganz vereinzelt da. 
(Rufe: Nein!) Er begreife nicht, weshalb Th 
Herr Kalle durch die Erklärung des Regierungs- 
kommiſſars habe einſchüchtern laſſen, jedenfalls 
könnte man doch erſt abwarten, wie ſich das Herren⸗ 
haus der Frage gegenüber verhalten werde. Die 
Regierung habe ſehr oft ihre Anſicht geändert, ſie 
würde ſich auch diesmal der beſſeren Einſicht nicht 
verſchließen, wenn fie einer größeren Majorität ge- 
genüberſtände. 

Abg. v. Hammerſtein: Es ſei ein be⸗ 
ſchämendes Gefühl für jeden Mann, wenn er 
ſich ſagen müſſe, daß er ſelbſt nicht im Stande 
ſei, für ſeine Angehörigen zu ſorgen. Das 
Gefühl, ſeine Angehörigen ſelbſt zu verſorgen, 
erhöht das Selbſtgefühl des ganzen Standes, 
und dieſes Gefühl wolle er dem Lehrerſtande er- 
halten. 

Nachdem ſich noch der Abg. Langer⸗ 
hans für den Antrag Platen, Dr. Franz ge- 
gen denſelben ausgeſprochen hat, wird die Dis⸗ 
kuſſlon geſchloſſen. 

Die beiden vorliegenden Anträge werden mit 
großer Majorität abgelehnt, ebenſo Artikel 2 der 
Regterungsvorlage. 

Auch die übrigen Artikel der Vorlage werden 
überall nach den Beſchlüſſen der Kommiſſton er⸗ 
ledigt. 

Es folgt: 

II. Dritte Berathung des Zuſtändigkeits⸗ 
geſetzes. 

In der allgemeinen Beſprechung nimmt zu⸗ 
nächſt der Abg. v. Meyer (Arnswalde) das 
Wort, um die Selbſtperwaltung einer abfälligen 
Kritik zu unterziehen. 

Abg. Born (nationalliberal) erklärt Na- 
mens feiner politiſchen Freunde, daß fie mit eint- 
gen Modifikationen für die Beſchlüſſe der zweiten 
Leſung ſtimmen würden. Verbeſſerungen erblid- 
ten ſie namentlich in den Anträgen von Bitter 
und von Liebermann, und würden fie für dieſelben 
ſtimmen. 

Abg. Dr. Hänel konſtatirt, daß diejenigen 
Gründe, welche ihn bereits in der Kommiſſion ver- 
anlaßt, gegen den Geſetzentwurf zu ſtimmen, durch 
die zweite Leſung in Feiner Weiſe widerlegt wor⸗ 
den ſind. Die ſchweren Bedenken, welche er ge- 
gen das Geſetz habe, ſeien inzwiſchen noch erhöht 
worden. Er wiederhole ſeine Anträge nicht, er 
konſtatire nur, daß er und feine polltiſchen 
Freunde gegen dieſen Geſetzentwurf im Ganzen 
ſtimmen werden. ; 

In der Spezialdiskuſſton werden diess 1—6 
angenommen. 

87 lautet: „Fortan bedürfen nur die Bür⸗ 
germeiſter und die Beigeordneten (Stellvertreter) der 
Beſtätigung.“ . 
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Abg. von Liebermann beantragt die 
Streichung dieſes Paragraphen, während Abg. Frhr. 
v. Huene für den $ 7 folgende veränderte 
Faſſung vorſchlägt: 

„Soweit die Beſtätigung der Wahlen von 
Gemeindebeamten nach Maßgabe der Gemeinde— 
verfaſſungsgeſetze den Auſſichtsbehörden zuſteht, ev 
folgt dieſelbe durch den Regierungspräſidenten. 
Die Beſtätigung kann unter Zuſtimmung des Be— 
zirksrathes verſagt werden, gegen den Beſchluß 
des Bezirksrathes ſteht dem Vorſitzenden deſſelben 
die Einlegung der Beſchwerde an den Miniſter 
des Innern zu. Fortan bedürfen nur der Bürger- 
meiſter und die Beigeordneten (Stellvertreter) der 
Beſtätigung.“ 

Abg. Frhr. v. Huene rechtfertigt kurz ſeinen 
Antrag. 

Abg. v. Bennigſen erklärt ſich 


Beamten beſtätigen würde, der nicht die Geltung 
der Staatsgeſetze in jeder Weiſe reſpektirt. Was 
aber beſonders gegen den Antrag von Huene ſpricht, 
iſt, daß in dieſe Beſchlußkollegien keine politiſchen 
Angelegenheiten hinein getragen werden dürfen, und 
das iſt, wenn ſich dieſe Kollegien mit den Beiti- 
tigungsſachen befaſſen, in unſerer Zeit unmöglich. 
Wenn Sie die Inſtitutionen der Selbſtverwaltung 
nicht vernichten wollen, dann halten Sie dieſelben 
von den politiſchen Parteifragen fern. (Beifall.) 
Deshalb bitte ich den Antrag von Huene abzuleh⸗ 
nen. Was nun den Antrag Köhler, den Sie in 
zweiter Leſung angenommen haben, angeht, ſo iſt 
derſelbe vollſtändig unannehmbar. Einmal machen 
wir hier doch keine Städteordnung, andererfeits 
aber ſiele die Beſtätigung auch bei ſehr vielen 
Beamten fort, welche mit Staatsgeſchäften, Poli- 
zei- ꝛc. Verwaltung beauftragt werden. Er müſſe 
alſo bitten, auch dieſen § 7 der zweiten Lefung 
abzulehnen, umſomehr, als man ein ſo ſchwieriges 
Geſetz nicht mit einer Laſt beſchweren dürfe, die es 
nicht tragen könne, ſodaß die Gefahr entſtehe, daß 
das ganze Geſetz an dieſem Punkte ſcheitern könne. 
Ich bitte Sie, die Anträge Huene und Köhler ab- 
zulehnen. (Beifall!) 

Abg. Köhler hofft, daß die Regierung in 


gegen 
denſelben, weil derſelbe Antrag bereits in zweiter 
Leſung abgelehnt und an Stelle deſſen auf An- 
trag Köhler der 8 7 angenommen worden ſei 
Dieſer Beſchluß habe einen praktiſchen Werth, der 
Antrag Huene aber nicht. Derſelbe würde nur 
zur Folge haben, daß perſönliche Fragen der un— 
erquicklichſten Art in die Berathungen des Bezirks 
raths hineingetragen würden, und man habe alle 


Veranlaſſung, derartige Streitigkeiten von den Bezug auf ſeinen Antrag noch nicht das letzte 
Selbſtverwaltungsbehörden fernzuhalten. Außer-] Wort geſprochen habe. 


dem habe die Sache für größere Städte gar keinen 
Werth, da für dieſe der König das Beftätigungs- 
recht ausübt. 

Abg. v. Liebermann: Die Staats- 
regierung habe mit Entſchiedenheit ihre Abſicht 
bei der zweiten Leſung dahin ausgeſprochen, daß 
die Frage des Beſtätigungsrechtes nicht in die⸗ 
ſes Geſetz hineingezogen werden ſolle, und er 
meine, wenn die Regierung erkläre, des Beftäti- 
gungsrechtes nicht entbehren zu können, eine 
Aenderung nur vorgenommen werden dürfe, wenn 
die Nothwendigkeit dazu unzweideutig dargelegt 
wird. 

Abg. Dr. Hänel erklärt ſich für den An- 
trag Huene, indem er namentlich hervorhebt, daß 
durch das vorliegende Geſetz das ſtaatliche Auf- 
ſichtsrecht weſentlich verſchäͤrft wird. Bisher habe 
die Entſcheidung im Kollegium gelegen, wo doch 
wenigſtens verſchiedene Anſichten ſich Geltung 
verſchafſen konnten; jetzt werde dieſe in die Hände 


Abg. Dr. Windthorſt widerlegt die vom 
Abg. Grumbrecht in Bezug auf ſeine hannoverſche 
Amtsführung gemachten Vorwürfe und tritt noch⸗ 
mals für den Antrag Huene ein, da die Regie- 
rung von dem Verſagungsrechte einen viel zu um⸗ 
faſſenden Gebrauch machen den Katholiken gegen⸗ Er 
über ſei die Regierung eine reine * = 

Ri 


— 


rung. g 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen 
burg: Nicht abweichend von ſeinen Erklärungen 
in zweiter Leſung habe er ſich heute gegen den 
Antrag Köhler erklärt, ſondern ſchon damals habe 
er geſagt, derſelbe ſei bei Erlaß einer Städteord⸗ 
nung diskutabel. Den Vorwurf, daß ſich der Abg. 
Windthorſt einer Partei-Regierung gegenüber be— 
finde, weiſe er auf das Allerentſchiedenſte zurück. 
Die Regierung mache keinen parteiiſchen Gebrauch 
von ihren Vollmachten, dieſen Vorwurf habe der 
Abg. Windthorſt nicht bewieſen und könne ihn nie 
beweiſen. (Beifall.) 


eines einzelnen Beamten gelegt und da jeien Nach einer langen Reihe von persönlichen Be- 
die Gefahren größer geworden als bisher. Hier-] merlungen erfolgt namentliche Abſtimmung über 
gegen freien Schutzmaßregeln nothwendig und 


den Antrag von Huene, welcher lautet: 

„Soweit die Beſtäligung der Wahlen von 
Gemeindebeamten nach Maßgabe der Gemeinde— 
Verfaſſungsgeſetze den Aufſichtsbehörden zuſteht, er- 
folgt dieſelbe durch den Regierungs- Präſidenten. 
Die Beſtätigung kann unter Zuſtimmung des Be- 
zirksrathes verſagt werden. Gegen den Beſchluß 
des Bezirkorathes ſteht dem Vorſitzenden deſſelben 
die Einlegung der Beſchwerde an den Miniſter des 
Innern zu. Fortan bedürfen nur die Bürger⸗ 
meiſter und die Beigeordneten (Stellvertreter) der 
Beſtätigung.“ 

An der Abſtimmung, welche eine namentliche 
iſt, betheiligen ſich 375 Abgeordnete, 159 ſtimmen 
für, 216 gegen. Der Antrag Huene iſt alſo ab- 
gelehnt. Dafür ſtimmten Centrum, Fortſchritt, Se: 
zeſſioniſten, Polen; dagegen beide konſervative Frak- 
tionen und Nationalliberale. 

Es folgt die Abftimmung über den Antrag 
Liebermann, § 7 zu ſtreichen. Dieſelbe iſt eben- 
falls eine namentliche. 

Es ſtimmen ab: 372 Abgeordnete; davon 
ſtimmen 225 für die Aufrechterhaltung des 8 7, 
147 mit dem Abg. Liebermann für ſeine Streichung. 
Für § 7 ſtimmten Centrum, Nationalliberale, Se- 
zeſſioniſten, Fortſchritt und Polen; dagegen die bei⸗ 
den konſervativen Parteien. 

Die Is 8 und 9 werden ohne Debatte ge⸗ x 
nehmigt. > 

Bei § 10 beantragt Abg. Liebermann 
Wiederherſtellung der Reglerungsvorlage. 

Für dieſen Antrag ſprechen außer dem un- 
tragſteller der Miniſter des Innern Graf zu 
Ealenburg, gegen denſelben die Abgg. Ho 
brecht und Dr. Hänel. Letzterer beantragt 
folgenden Zuſatz: 

„Ein Beanſtandungsrecht der Bürgermeiſter 
gegen Beſchlüſſe des Gemeindevorſtandes findet, ab- 
geſehen von den Fällen des § 8, fernerhin nicht 
mehr ſtatt.“ 


deshalb empfehle ſich die Annahme des Antrages 
Huene. 

Abg. Dr. Windthorſt: Da aus der 
Rheinprovinz Nachrichten kämen, wonach die An- 
hänger des Centrums nicht beſtätigt würden, habe 
das Centrum allen Grund, den Antrag Huene an⸗ 
zunehmen, derſelbe werde einen moraliſchen Ein- 
druck auf die Reglerungs- und Ober-Präfldenten 
hervorbringen und das ſel das Wichtigſte, fie wür⸗ 
den ſich dann erſt ſtets bedenken, ehe ſie Einem Be⸗ 
ſtätigung verſagen; er bitte den Antrag Huene an- 
zunehmen. j 

Abg. Grumbrecht: Der Abg. Windthorſt 
ſei in Hannover als Miniſter ganz anderer Anſicht 
geweſen als heute und gerade in Hannover habe 
man mit dieſem Beſtätigungsrechte ſehr ſchlechte 
Erfahrungen gemacht, er bitte den Antrag Huene, 
der neben dem § 7 der zweiten Leſung gar keinen 
Zweck habe, abzulehnen. 

Abg. Bachem: Das Amendement Huene 
ſei das Mindeſte, was das Centrum gegenüber den 
Erfahrungen, die man namentlich in der Rhein- 
provinz gemacht habe, verlangen müſſe, dort beſtä⸗ 
tigt man Gemeindebeamten deshalb nicht, weil ſie 
Katholiken ſeien, während man ſelbſt zu Schul- 
vorſtänden Atheiſten zulaſſe. Redner beſpricht eine 
Anzahl von Einzelfällen. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen 
burg: Der Antrag Huene werde von ſeinen 
Freunden ganz geſchickt vertheidigt, daß man ſuche, 
ein möglichſt abſchreckendes Bild von der Beſtäti⸗ 
gungsthatigkeit der Regierung zu entwerfen; er müſſe 
aber bitten, das Urthell über die Einzelfälle zu 
fuspendiren, bis er die Miniſter-Informationen 
darüber vorgebracht habe. In dem einen Falle 
handle es ſich aber um einen Mann, der poſitiv 
erklärt habe, die Geſetze des Stagtes nicht reſpek⸗ 
tiren zu können. (Hört, hört!) Ich freue mich, 
daß Sie hört hört rufen, ich habe oft genug hier 
unter Ihrer Zuſtimmung konſtatirt, daß ich keinen 
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Mit tiefem Zuſatzantrage wird § 10 ange- 
nemmen. 


Die ss 11 bis 16 werden darauf ohne De⸗ 
batte genehmigt. 
2 5 Hierauf wird die Sitzung vertagt. 
* Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. 
E Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be— 
8 rathung. 
5 Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Januar. Für den Zufam- 
mentritt des Volkswirthſchaftsraths iſt, wie ich höre, 
27. Januar in Ausſicht genommen. 

Ausland. 

Paris, 20. Januar. Das „B. T.“ läßt 
ſich depeſchiren: Die türkiſche Note hat die Situa— 
tion vollkommen verändert. Zunächſt hat Englands 
Intereſſe in der griechiſch-türkiſchen Frage auffal- 
lend nachgelaſſen. Auch Gambetta hat ſeit 48 
Stunden ſeine Anſicht geändert. Er ſieht ein, daß 
er ſich dem Vorwurfe ausſetzen würde, einen fried— 
liebenden Miniſter bekämpft zu haben, wenn er 
Barthelemy St. Hilaire durch direkte oder indirekte 
Angriffe ſtürzen würde. Er würde als Gricchen- 
freund ganz Europa gegenüber iſolirt daſtehen. Es 
wird in Folge deſſen die bereits angekündigte In- 
terpellation Prouſt wohl in der Deputirtenkammer 
eingebracht werden, jedoch nicht als indirekter An- 

griff gegen den Miniſter des Aeußeren. Prouſt 
wird nur von der Tribüne aus als anerkannter 
Parteigänger Gambetta's erklären, daß dieſer in 
der griechiſchen Frage eine durchaus friedliche Po- 
litik verfolge, daß er nie eine andere gehabt habe 
und daß nach ſeiner Idee Griechenland nur auf 
eine platoniſche Unterſtützung Frankreichs rechnen 
dürfe. Barthelemy's Stellung, die vor 48 Stun- 
den aus allen Gambetta-Batterien beſchoſſen wurde, 
iſt dadurch plötzlich geſtärkt, obwohl er gewiß nicht 
lange mehr Miniſter ſein wird. In dem bevor- 
ſtehenden Kabinet Gambetta oder ſchon vor den 
Wahlen wird er abtreten müſſen. 


Provinzielles 

Stettin, 21. Januar. Ein intereſſanter 
Prozeß zwiſchen dem Fiskus und fünf Gutsbeſitzern 
in Neu-Borpommern und auf Rügen ſchwebt, wie 
die „Oſtſee-Zeitung“ mittheilt, gegenwärtig bei 
dem hieſigen Oberlandesgericht. Der Gegenſtand 
ift folgender: Auf einer Anzahl von Grundſtücken 
Neu⸗Vorpommerns und Rügens ruht eine Abgabe, 
„Hundekorn“ genannt, welche ſeit unvordenklichen 
Zeiten von dem Fiskus und auch von anderen 
Korporationen und milden Stiftungen, insbeſon— 
dere der Univerſität und der Städte Greifswald 
und Stralſund, erhoben iſt. In einer im Jahre 
1805 ergangenen Entſcheidung des früheren königl. 
Obertribunals wurde angenommen, daß dieſe in 
dre Sgenn von Getreide (2 Scheffel 5 ½ Metzen 
RNoßgenp dito Gerſte und 2 Scheffel 9 Metzen 
Hafer) zu entrichtende Abgabe eine mit der Jagd 
in rechtlicher Beziehung ſtehende Abgabe und des- 
halb durch das Geſetz vom 2. März 1850 für 
aufgehoben zu erachten ſei. Auf Grund dieſer 
Entſcheidung wies der Finanzminiſter die Regie— 
rung zu Stralſund an, dieſe Abgabe in Zukunft 
nicht weiter zu erheben und ſie wurde auch ſeitdem 
vom Etat abgeſetzt. In einem im Jahre 1858 
angeſtrengten zweiten Prozeſſe wurden nun aber 
über die rechtliche Natur der Hundekornabgabe amt— 
liche Gutachten des (vor 2 Jahren zu Stettin 
verſtorbenen) Archivars Dr. Klempin und des Ar- 
chivars Dr. Wigger zu Schwerin i. M. extrahirt, 
welche aus verſchiedenen ſchwediſch-pommerſchen 
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5 Amtsurkunden nachwieſen, daß das Hundekorn 
x eine Pacht- reſp. Bedekorn-Hebung ſei, welche von 
2 den Herzögen von Pommern zur Beſtreitung ihrer 
Bu Hofwirthſchaft in dreierlei Korn (Roggen, Gerſte, 


Hafer) erhoben worden, daß dieſe Abgabe mit der 
Jagd in keiner Beziehung ſtehe, auch keine Steuer, 
fondern für eine Reallaſt nach der Natur der von 
den Kirchen erhobenen Zehnten zu erachten ſei. 
Auf Grund dieſer beiden Gutachten verließ das 
Obertribunal im Jahre 1878 feine frühere An- 
ſicht und nahm nunmehr an, daß die als Hunde- 
korn bezeichnete Abgabe eine Reallaſt ſei, welche 
mit der Jagd keinen Zuſammenhang habe, jon- 
dern ſeit unvordenklichen Zeiten zur Unterhaltung 
des fürſtlichen Hof- und Haushaltes gedient habe. 
In Folge dieſer Entſcheidung brachte nunmehr der 
Finanzminiſter dieſe ſeit 1858 in Wegfall geſtellte 
Abgabe wieder auf den Etat und für die letzten 
nicht verjährten 4 Jahre (von 1874 bis 1878) 
wurde der ouf 153 M. 98 Pfg. berechnete Be⸗ 
trag im Wege der Zwangsvollſtreckung von den 
reſpektiven Grundſtücksbeſitzern beigetrieben. Die 
Letzteren verlangen nun in dem gegenwärtigen 
Prozeſſe Befreiung von der Abgabe und Rückzah⸗ 
lung der beigetriebenen Jjährigen Präſtationen, 
während der verklagte Fiskus (durch Rechtsanwalt 
Markert hier vertreten), widerklagend die Verpflich- 
tung der klagenden Grundſtücksbeſitzer auf Fort- 
gewährung und Eintragung dieſer Abgabe auf die 
Grundſtücke der Kläger beanſprucht. Das Kreis- 
gericht Greifswald hat den verklagten Fiskus zur 
Rückzahlung der erhobenen Beträge verurtheilt, in- 
dem es unter anderen Gründen an ſeiner früheren 
Entſcheidung feſthielt, daß das Hundekorn eine 
durch die neuere Geſetzgebung aufgehobene Steuer 
ſel. Das Oberlandesgericht hat dagegen in dem 
letzten am Dienſtag abgehaltenen Termine dem be— 
klagten Fiskus den Beweis darüber auferlegt, daß 
von ihm ſeit dem Jahre 1857 rückwärts gerech- 
net: a. dieſe Abgabe ſeit unvordenklichen Zeiten, 
oder doch b. ſeit mindeſtens 30 Jahren, von 
1857 zurückgerechnet, von den betreffenden Grund- 
—ſtücken erhoben ſei. Hiernach ſcheint ſich das 
e Oberlandesgericht der neueren Anſicht des vormali- 
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gen preußiſchen Obertribunals zuzuneigen, daß das 


Hundekorn in Neu Vorpommern weder Jagdabgabe 
noch eine Steuer ſei, ſondern eine aus einem 
Pacht- oder ähnlichen privaten Verhältniſſe her⸗ 
vorgegangene Realabgabe ſei. Dem Fiskus 
wird die ihm auferlegte Beweisführung kaum 
ſchwer fallen und ſomit ſcheint die Exiſtenz des 
„Hundekorn“ für die Zukunft geſichert zu ſein. 

— (Thauwetter in Sicht.) Die äußerſt in- 
tenſiven Fröſte, welche ſich ſeit dem Beginne dieſes 
Monats über Europa einſtellten, erſtreckten ſich mit 
außergewöhnlicher Heftigkeit bis über die ſüdlichſten 
Theile unſeres Kontinents, jo daß vorgeſtern noch 
aus ganz Italien bis Rom und aus Dalmatien 
bis nach Albanien, ganz Südfrankreich und ſelbſt 
aus Spanien negative Temperaturen bis zu — 6 
Grad gemeldet wurden; in Mitteleuropa waren 10 
bis 15 Grad, in Rußland und den unteren Do- 
naugegenden 20 bis 25 Grad unter Null im 
Durchſchnitt beobachtet worden. Die niedrigſte 
Temperatur wird aus Hermannſtadt mit — 27,4 
Grad Celſius gemeldet und dauerte in Central 
Europa das Froſtwetter geſtern Morgens noch an, 
während vom Atlantic her über Weſtfrankreich ein 
ſtarkes Sturmcentrum erſchienen iſt, welches eine 
entſchiedene Aenderung in der herrſchenden Witte- 
rung hervorrufen dürfte. In Frankreich iſt geſtern 
Morgens die Temperatur bereits um 10 bis 20 
Grade geſtiegen und haben ſich ſtarke Niederſchläge, 
theils Regen, theils Schnee eingeſtellt; in Deutjch- 
land herrſcht noch immer ſtürmiſcher Oſt, welcher 
ſich jedoch eheſtens über Süd gegen Weſt drehen 
und über unſere Gegenden ſtarke Winde mit Nie— 
derſchlägen und raſches Steigen der Temperatur 
vorausſichtlich erſcheinen läßt. 

— Geſtern Abend wurde ein hieſiger Buch- 
bindermeiſter, der mit einer Dame die Fuhrſtraße 
entlang ging, von dem Buchhandlungs-Gehülſfen 
Emil Eduard Griehl überfallen und durch meh— 
rere gegen den Kopf geführte Hiebe zu Boden ge— 


ſchlagen. Die Verletzungen ſind anſcheinend mit 
einem Meſſer beigebracht. Griehl wurde ver— 
haftet. 


— Der durch eine Körperverletzung herbei— 
geführte phyſiſche Verluſt, nicht aber die Berminde- 
rung oder völlige Aufhebung der Gebrauchsfähig— 
keit eines wichtigen Gliedes der verletzten Perſon 
— beiſpielsweiſe dauernde Steifheit der Finger — 
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. Straf 
ſenats, vom 15. November v. I., als ſchwere 
Körperverletzung aus § 224 Strafgeſetzbuchs zu 
beſtrafen. 

Man ſoll nie des Guten zu viel thun, 
namentlich wenn man ſich an das Schlechte ſchon 
gewöhnt hat. Die Direktion unſeres Stadt 
theaters kannte dies Sprichwort wahrſcheinlich 
nicht und hat in ihrer Gebelaune uns plötzlich 
wie aus heiterem Himmel zwei Gäſte beſcheert, die 
für Schauſpiel und Oper beſtimmt in ihrem Auf- 
treten alterniren ſollen. Stettin iſt nun einmal 
nicht ſolch' Ort, wo die Leute gezwungen werden 
können, ins Theater zu gehen und wenn auch eine 
Novität es mit aller Gewalt auf 27 Repriſen 
bringt, ſo müſſen die anderen Abende und andere 
Novitäten erfahrungsgemäß darunter leiden. Herr 
Kammerſänger Mar Stägemann iſt aus der 
vorjährigen Saiſon mit ihrer gutbeſetzten Oper 
hier hinreichend bekannt und beliebt, um unter 
normalen Verhältniſſen bei ſeinem erneuten Auf- 
treten ein volles oder mindeſtens doch gut beſetztes 
Haus erwarten zu können. Wenn dies geſtern 
nicht der Fall war, ſo trifft die geringſte Schuld 
das Wetter, die größte dagegen fällt dem Abends 
zuvor ſtattgefundenen erſten Gaſtſpiel des Herrn 
Adolf Varena zu, das, wie wir ſchon berich- 
teten, bei geräumtem Orcheſter und vorzüglich be- 
ſetztem erſten Rang vor ſich ging. Wir bedauern 
dies Zuſammenfallen der Gaſtſpiele dieſer beiden 
Künſtler ſehr und beſonders im Intereſſe des Herrn 
Stägemann, der in der Parthie des Templers in 
Marſchner's hier ſeit Jahren nicht geweſenen vei- 
zenden Oper „Der Templer und die 
Jüdin“ einen großen Erfolg erzielte. Die 
ftattliche Erſcheinung des verehrten Gaſtes, ver— 
bunden mit einem prägnanten, fein nüancirten 
Spiel, ſowie einer äußerſt klangvollen, umfang- 
reichen und ſympathiſchen Barptonſtimme, wirkten 
auf das Publikum zündend und riſſen daſſelbe zu 
wiederholtem Beifall hin. Ganz vorzüglich bei 
Stimme war Frau Stieber Barn, die als 
Rebecca eine echte Kunſtleiſtung bot. Die falſche 
Intonation im letzten Akt wollen wir ungerügt 
laſſen. Ebenſo erfreute Herr Riedel als Wil- 
fried, ſowie Herr Neubert als Narr uns 
durch reinen deutlichen Geſang. Ganz abſcheulich 
dagegen waren die Chöre, jagen wir präziſer dle 
Männerchöre. Solches Gequike mit den unzähli- 
gen Diſſonanzen ſollte doch endlich aufhören, am 
Ende läuft das ganze Publilum noch aus dem 
Theater bei dieſem edlen Chorgeſang! 

H. VR 

Zempelburg, 19. Januar. Dieſer Tage 
bildete ſich hier ein landwirthſchaftlicher Verein, wel- 
cher gegenwärtig 27 Mitglieder zählt. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde einſtimmig der frühere Bürgermeiſter, 
Gutsbeſitzer Petrich vom Abbau hier, und zum 
Stellvertreter deſſelben der Amtsvorſteher Mayke in 
Gr.-Lutau gewählt. — Heute überraſchte uns die 
amüſante Nachricht, daß ein Schankwirth in einem 
benachbarten Dorfe, welchem Trunkenbolde die ganze 
Habe zu demoliren begannen und ihn und ſeine 
ganze Familie zu mißhandeln ſich anſchickten, auf 
ein ganz eigenthümliches Mittel zu ſeiner Rettung 
verfallen ſei. Der Geängſtigte ſtürzte nämlich in 
den Garten hinaus, ergriff einen beſetzten Bienen- 
ſtock und warf denſelben durch das Fenſter unter 
die Raſenden. Es währte nicht 2 Minuten und 
die Unbolte zerſtoben nach allen Richtungen unter 
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Geheul und bis auf die kalte Landſtraße hinaus, 
verfolgt von den wüthenden Bienen, die ſicher den 
Grund dieſer ihrer Kraftverwerthung und Störung 
nicht geahnt haben und ſchneller Hülfe ſchafften, 
als die Polizei es hätte thun können. 


Kunſt und Literatur. 

Von Ferdinand Siegmund's kürzlich begonne⸗ 
nem neueſten Werke: „Aus der Werkſtätte des 
meuſchlichen und thieriſchen Organismus. Eine 
populäre Phyſiologie für gebildete Leſer aller 
Stände. Nach dem neueſten Standpunkte der Wif- 
ſenſchaft bearbeitet“, welches, ſchön ausgeſtattet und 
mit 500 Abbildungen geſchmückt, in 20 Lieferun⸗ 
gen à 30 Kr. ö. W. = 60 Pf. (A. Hartleben's 
Verlag in Wien) erſcheint, ſind uns ſoeben Lief. 
3 bis 6 zugekommen. Der Verfaſſer giebt uns 
einen klaren Einblick in die Thätigkeit des menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Organismus, er zeigt, um 
einen landläufigen Ausdruck zu gebrauchen, wie die 
einzelnen Räder ineinandergreifen, wie die fo kunſt⸗ 
voll gebaute Maſchine funktionirt. Wer dieſes 
Buch mit Aufmerkſamkeit lieſt, der wird mit Recht 
erſtaunen, wie viel Scharfſinn und Geduld die Ge— 
lehrten angewendet haben, um den oft ziemlich ver- 
wickelten Prozeſſen, die ſich im menſchlichen Orga— 
nismus abſpielen, nachzuſpüren und für die uns 
oft ganz räthſelhaften Erſcheinungen einen natür⸗ 
lichen Erklärungsgrund zu finden. Ein reiches Ma- 
terial aus dem Gebiete der Hülfswiſſenſchaften, als 
Phyſik, Chemie, mikroſkopiſche Anatomie ꝛc. wird 
vom Verfaſſer vorgeführt und jo in ebenſo um- 
faſſender als wiſſenſchaftlicher Weiſe ein möglichſt 
klares Bild gegeben, wie jene Lebensvorgänge, die 
wir täglich an unſerem Organismus ſich vollziehen 
ſehen, in ganz einfacher Weiſe ftattfinden. Das 
Verſtändniß des Ganzen wird durch Beigabe zahl— 
reicher trefflicher Illuſtrationen erleichtert. Der 
Stoff dieſes Buches iſt, wie man ſieht, ein ebenſo 
intereſſanter als lehrreicher. [6] 


Vermischtes. 
Antwort auf die Spatzenbitte. 
Gut, mein Spatz, du ſollſt was haben, 
Freue dich, die beſten Gaben 
Die ich nur auftreiben kann, 
Freue dich, die ſchaff ich an. 


Auf Gegendienſt leiſt ich Verzicht, 
Denn mehr als freſſen kannſt du nicht, 
Und dein Geſang iſt läſtig mir, 

Du biſt ein freches, dreiſtes Thier. 
Doch komme nur, ich bin bereit, 

Du dauerſt mich in dieſer Zeit, 

Du ſitzt jo traurig und ſo ſtill, 

Als wenn dir nichts mehr fröhnen will. 


Doch wenn der Roggen reif zum Sterben 

Und ſich die Kirſchen dunkler färben: 

Dann kommſt du leider ungeladen, 

Dein Winterdank iſt unſer Schaden! — 
(Eingeſandt aus Arnswalde.) 

— Der Brand des Affenhauſes in Hannover 
iſt in dem dortigen zoologiſchen Garten am Sonn- 
tag, Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr, vor ſich ge- 
gangen. Wie in Antwerpen, find auch in Han- 
nover die Inſaſſen in den Flammen umgekommen, 
und räthſelhaft wie dort iſt auch hier die Entfte- 
hung des Feuers. Der Heizungsraum iſt unbe⸗ 
ſchädigt geblieben, überhaupt der ganze untere Theil 
des Gebäudes, in welchem ſich 12 Hunde befanden. 
Das Feuer kam im oberen Theile des Gebäudes, 
im Aufenthaltsraume der Affeu aus, und dleſer 
Theil wurde vollſtändig zerſtört. Ehe das Feuer 
entdeckt wurde, leuchteten die Flammen ſchon weit- 
hin durch die dunkle Nacht und trieben ihre Säu⸗— 
len weit über die Wipfel der ſchneebedeckten Bäume 
empor. Es verbrannten 32 Affen und ein Alli- 
gator, welcher vor nicht langer Zeit erſt angeſchafft 
worden iſt. Dieſe Thiere find nicht verſichert wor⸗ 
den, weil man glaubte, bei eintretendem Unglück 
dieſelben leicht retten zu können. Die Gebäude 
find bei der Elberfelder Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
zu 18,000 Mk. verſichert. 

— (Unerwartete Freude.) Der Fall, daß 
Jemand durch irgend eine äußere oder innere 
Veranlaſſung plötzlich ſeine Sehkraft verliert, kommt 
ja bekanntlich häufig genug vor; ſelten aber der 
umgekehrte Fall, daß ein bereits ſeit Jahren Er— 
blindeter ſeine Sehkraft wieder gewinnt. Dieſe 
unerwartete Freude wurde jedoch vor einigen Ta⸗ 
gen der Familie des Tuchmachers Lemmert in der 
Blumenſtraße in Berlin zu Theil. Der neunzehn 
jährige Sohn des Genannten hatte vor etwa zwei 
Jahren das Unglück, in Folge einer heftigen Er- 
kältung während einer Nacht das Augenlicht zu 
verlieren. Alle damals angewendeten Kuren blie⸗ 
ben erfolglos, der junge hoffnungsvolle Menſch 
mußte ſich in ſein trauriges Geſchick fügen und 
feine bereits begonnene Laufbahn als Techniker auf- 
geben. Am vergangenen Sonnabend wurde in der 
Lemmert'ſchen Familie der Geburtstag der Mutter 
gefeiert; alle Familienmitglieder und einige Be- 
kannte waren an der Abendtafel verſammelt, auch 
der erblindete Sohn. Letzterer klagte ſchon ſeit 
einigen Stunden über heftige Kopfſchmerzen, die 
ſich ſchließlich ſo ſteigerten, daß er die Abendtafel 
verlaſſen und ſich zu Bett begeben mußte. Nach 
einer kurzen Weile beſuchte die beſorgte Mutter 
den Sohn. Wie erſtaunt iſt dieſelbe, als ſie ihren 
Sohn, anſtatt im Bette am Tiſche damit beſchäf⸗ 
tigt ſieht, mit einem angefeuchteten Handtuch ſeine 
Augen zu reiben. Mit einem Freudenſchrei ſtürzt 
er der Mutter mit den Worten entgegen: „Mut- 
ter, ich kann wieder ſehen!“ Und ſo war es in 
der That, — ſicher das ſchönſte Geburtstagsgeſchenk 
für die hochbeglückte Mutter. 

— Der Schauplatz einer ſchauerlichen Scene 
war in der Nacht zum Mittwoch die Reinickendorf⸗ 


— 


[Kiel, 20. Januar. 


Folge ſtarken Schneefalls ſehr unregelmäßig. 
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Dalldorfer Chauſſee. Der unweit Reinickendorf an- 
ſäſſige Gaſtwirth Chriſtian M. hatte am Dienſtag 
den Beſuch zweier in Berlin wohnhafter Perſonen 
erhalten, behufs Regulirung einer Erbſchaftsſache. 


Für den angegebenen Zweck wäre es erſprießlich 
geweſen, noch Rückſprache mit einem vierten in 


Hermsdorf wohnenden Verwandten zu nehmen. M. 
ſpannte darum ſeinen Schlitten ein, in welchem die 
geuannten Perſonen die Fahrt antraten. Nach Re- 
gelung des Geſchäfts nahm auch der Hermsdorfer 
im Schlitten Platz und die geſammte Gefſellſchaft 
beſuchte nun der Reihe nach die Gaſtwirthſchaften 
der Umgegend. Spät in der Nacht kehrten ſie, 
trotzdem die Theilnehmer an der Partie von den 
genoſſenen Spirituoſen ſchon förmlich glühten, noch 
in einem Krug in der Nähe Dalldorfs ein. Hier 
ſaßen die Genoſſen bereits einige Zeit, als ſie erſt 
gewahr wurden, daß der eine Berliner, ſeines Zei— 
chens ein Kellner Namens Schanz, nicht anweſend 
war. Man glaubte erſt, ihn ſchlafend im Schlit- 
ten draußen vergeſſen zu haben, als ſich dies jedoch 
als irrig erwies und nach ſtundenlangem Warten 
der Vermißte nicht zum Vorſchein kam, griff die 
Vermuthung Platz, daß der Sch. während der 
Fahrt unbemerkt aus dem Schlitten gefallen ſei und 
vielleicht auf der eiſigen Landſtraße im Schnee liege. 
Dem war leider ſo. Die nun ſchnell Ernüchterten 
verſahen ſich mit Laternen und begannen die zu- 
rückgelegte Strecke abzuſuchen. Endlich, gegen 2 
Uhr Nachts, fanden ſie den Sch. im tiefen Schlaf 
und beinahe völlig erſtarrt abſeits von der Land- 
ſtraße gegen die Wand eines Chauſſeegrabens leh- 
nen. Hätten die Genoſſen ihn nur eine Stunde 
ſpäter aufgefunden, jo wäre er erfroren gewefen. 
Sch. ſagt aus, daß, während die Genoſſen im 
Schlitten ſchliefen, ihm übel geworden und er Fopf- 
über über den niedrigen Rand deſſelben herausge⸗ 
ſtürzt wäre. Er hätte betäubt einige Augenblicke 
gelegen und dann ſeien ſeine Hülferufe der großen 
Entfernung halber, die das Gefährt bereits gehabt, 
nutzlos verhallt. Der Zuſtand des Sch. iſt noch 
immer bedenklich. 

— Aus dem Reiche der Mode. Auf dem 
erſten großen Hofballe, welcher am 5. d. M. in 
Brüſſel ſtattfand, erregte die ebenſo glänzende als 
originelle Toilette der ſchönen Herzogin von Oſſung 
großes Aufſehen. Die Herzogin trug ein Kleid 
à la Regence mit Schößen aus „ſonnenſtrahl- 
farbigem“ Atlas, das Kleid vorne mit einer Guir— 
lande aus dunklen Blättern garnirt, zwiſchen wel⸗ 
chen bunte Kolibri hervorſchimmerten, ein Netz aus 
Schmelz bedeckte den Vordertheil des Rockes, der 
durch ein großes Bouquet bis zur Kniehöhe auf- 
gezogen war. Der küraßförmige Leib war eben- 
falls mit Schmelz geſtickt. In den Haaren trug 
die Herzogin dunkle Blüthen, Kolibri und zahl— 
reiche geſchickt vertheilte Diamanten. ER 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Durch den anhaltenden 
Schneeſturm ſind ſehr erhebliche Verkehrsſtörungen 
herbeigeführt, der Betrieb der Eiſenbahnen im öft- 
lichen Holſtein iſt unterbrochen, die Poſten aus 
Dänemark find ausgeblieben. Man befürchtet Hoch- 
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waſſer. 
Stuttgart, 20. Januar. Der „Deutſchen 
Reichspoſt“ zufolge iſt der Oberkirchenrath Dr. 


Mühlhäuſſer, badiſcher Landtagsabgeordneter und 
Führer der Konſervativen, in der vergangenen Nacht 
in Wilferdingen geſtorben. 

Paris, 20. Januar. Senat. Leon Say 
wurde heute mit 170 gegen 7 Stimmen zum Prü- 
ſidenten wiedergewählt. Zu Vicepräſidenten wählte 
der Senat Rampon, Le Royer, Calmon und De— 
lacry. 

Deputirtenkammer. Die Wiederwahl Ganı- 
bettas zum Präſidenten erfolgte mit 262 von 376 
Stimmen; 69 Stimmzettel waren ungültig. Als 
Vicepräſidenten wurden Briſſon, Philippotegur und 
Senard gewählt. 

London, 20. Januar. Unterhaus. Lord 
Cavendiſh (Schatzamtsſekretär im Parlamente für 
Finanzſachen) erklärt, es unterliege keinem Zweifel, 
daß die jüngſt im Londoner Zollamte ausgebrochene 
Feuersbrunſt das Werk einer Brandſtiftung ſei. Die 
Unterſuchung ſei eingeleitet. 

London, 20. Januar. Unterhaus. In Be- 
antwortung einer Anfrage Bourke's erklärte Unter» 
ſtaatsſekretar Dilke, die Machte ſtänden zwecks Si- 
cherung einer friedlichen Löfung der griechiſchen 
Frage noch in Unterhandlungen, der Schiedsge⸗ 
richtsvorſchlag ſei fallen gelaſſen worden, eine neue 
Note der Pforte ſei eingegangen. Er könne aber 
jetzt unmöglich konſtatiren, welche weiteren Schritte 
aus den Deliberationen der Mächte hervorgehen 
würden. 

Bei der ſodann fortgeſetzten Adreßdebatte wurde 
das Amendement Dawſon's auf Aſſimilirung der 
triſchen Wahlgeſeze mit den engliſchen mit 274 
gegen 36 Stimmen abgelehnt. O'Kelly bean- 


tragte darauf einen neuen Zuſatz zu der Adreſſe 1 


betreffend die Verbürgung der verfaſſungsmäßigen 
Rechte für Irland. Die Berathung über rieſen 
Antrag dauert noch fort. 

Dublin, 20. Januar. Prozeß Parnell. Heute 
beendete der letzte Vertheidiger der Angeklagten un- 
ter ſtürmiſchem Beifall der Zuhörer fein Plaivover. 
Der Subſtitut des Staatsanwalts wiverlegte Dar- 
auf die von den Vertheidigern der Angeklagten 
vorgebrachten Gründe und forderte die Jury auf, 
durch ihr Verdikt Zeugniß davon abzulegen, daß 
der Sozialismus, auch wenn er ein gemäßigter 
ſei, in dem Vereinigten Königreich keinen Fuß faſ⸗ 
ſen ſolle. 8 

Kopenhagen, 20. Januar. In Folge der 
großen Kälte it im Schifffahrtsverkehre mit Kopen⸗ 
hagen vollſtändige Stockung eingetreten. Auch der 
Eiſenbahnverkehr auf Jütland und Seeland iſt in 


